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Es 1st nicht Nur eines, sind dreierlei Leben, dıie ach den Waorten des
spanischen Dıichters Jorge Manrıque einem überragenden Menschen be-
schieden werden: das natürliche, das geistige 1M und Nachruhm un
das übernatürliche. Das natürliche, raum-zeit-gebundene Leben Gerard
Manley Hopkins’ ist schnell rzählt Es begann Jahre 1844, brachte
zweiundzwanzıg Jahre s‘päber se1inNenN Übertritt Z katholischen Kırche, 1m
Jahre 1868 ach Vollendung der Universitätsstudien Oxford den
Eıintritt in dıe Gesellschaft Jesu und 1884 eiInNe Professur der könig-
lıchen Universität Dublıin. urch ein „typhusartiges Fieber‘ manche
Umstände lassen e1nNe Darmtuberkulose vermuten wird dieses en
schon 1889 beendet.

Für das zweıte, das geistige Leben des Ruhmes, schien Gerard Manley
Hopkıns vorherbestimmt sSein Se1ine nächsten un: ferneren Angehörigen

musisch begabt, nıcht wen1ige VIO ihnen berufene Künstler. Gerard
selbst schien durch dıe außerordentliche Eindrucksfähigkeit und Eın-
drucksfreudigkeit aller seiner Sınne, durch eine schier grenzenlose Äus-
drucksfähigkeit mehr ‚och als jene ZuUur Kunst ruten Seiner Naturliebe
entsprechend Z ihn 7zunächst die Malere1 all; ann wurde ihm die Dicht-
unst das vertirautere Element, und Ende SC1INES Lebens begann

der Musık SCe1N Innerstes auszustromen
Es fehlte ihm nicht Förderung durch kunstliebende der kunst-

schaffende Freunde. Vor allem WTr 6S se1nN Studienfreund, der Poeta
laureatus Robert Bridges, der sich 1ımmer wieder mi1t seiner Dichtung
auseinandersetzte un ıhr schließlich lange ach dem ode des Dichters,
ZUMmM Durchbruch verhalft. Hopkıns selbst hat die „gefährliche“ Süße des
Ruhmes nıemals verkostet; NC hat dıie seltsam prickelnde Freude CMAP-
tfunden, e1n abgeschlossenes Werk gedruckt sehen.

Kaum mıinder leidenschaftlich wıie nach Schönheit trachtete dieser Gelist
ach Wahrheit Dıe Gaben nıcht 1Ur eiINes scharfsinnigen Gelehrten, SOTMN-

dern auch e1INes originellen FPorschers 4aren O Mitstudierenden in ıhm
erkannt worden Gaben, die ıhm schließlich dıe Berufung dıe Dubliner
Universität einbrachten. Aus solcher Ehrung erwuchs jedoch wıiıederum
keın Ruhm Weitausholende Entwürte ber esetze der Sprache un der
Poetik bliıeben Skizzen der gingen verloren, w1e se1NEe dramatıschen
Konzeptionen wenigen Bruchstücken auft die Nachwielt kamen.

Datür W ar dem Frühvollendeten e1n Nachruhm beschieden, WwW1e selbst
ohl 4um ahnen konnte. Die Vergötzer der Kunst erheben ıh: als

einen der größten Lyriker; jene, die der Kunst eine Stute Zu

(Gottes IThron erblicken, verehren und lieben auf eisere un! angC-
IMNESSECNECIC We1se. Heute sefzen dıe spärlichen Dıchtungen dieses Ze1it-
lebens Unberühmten mi1t jedem ihrer Bestandte1ile Unzählige Bewegung:
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mM1 ihrem Wortschatz dıe Philologen, MmMI1t ihrer Horm die Lıteraten,
ıhrer Seele den Philo-Logos Es 21Dt heute kaum ausländische Bücher-
schau, der nıcht SC111 Name auftaucht Es kann geschehen, daf(ß 1ef-
gläubige ihre Briefe mMI1t „In Hopkins” unterzeichnen Das unaut-
hörlıche Anwachsen SC1NE6S Nachruhms äßt einNen anderen relig1ösen
Dichter denken den Mystiker Johannes VO: Kreuz

Be1ides 111 gleich rätselhafit erscheinen, das Ausbleiben des Ruhmes w16

d1ie Hochflut des Nachruhms Alles mü(ßte diesem Dichter un
/ rätselhafit bleiben WCNII)1 JENCS drıtte Leben unbeachtet bliebe, das
übernatürliche, das nıcht erst mM1t dem ode sondern schon MI dem Hr-
streben des Nur Natürliıchen Wırklichkeit wird Hopkıns Wr Priester Des
Dichters Liebhe ZuUur Natur, WAar SIC vereinbar mMIt des Jesutten Liebe Jesus,
dem Gekreuzigten? Hat Gnade 1er die Natur unterdrückt der vollendet ?

Zunächst möchte scheinen als wollte die höhere Berufung die 1116-

drigere zerireten Be1 SC1LIHLCIN Eintritt den Orden vernichtet Hopkins
alle Gedichte SOWEe1LT S1C ıhm erreichbar S1n.d und entsagt Te1er-
lıchem Gelübde dem dichterischen Schaften SC1 ennn daß C1iNCcr SC1INCT

geistlichen ern ihm solches chatffen auferlege Schwerlich hat dabe1
teinem Selbstbetrug aD SCHOMIMEN da{ C111 solcher Befehl erteilt werden

würde und daß siıch SC11I1 Schritttum gleich JEDECIMN der heiligen Theresi2
V'O!]  3 Avıla geistlichen Gehorsam reich entfalten würde ach steben
Jahren des Schweigens, das VO  [ den e1isen Klängen CINISCI Gelegenheits-
gedichte nıcht ernstlich unterbrochen wurde, geschieht das Unerwartete
der Wunsch C1NCs Oberen entsiegelt die Liıppen des Dichters un voller
als Orgelklang schwingt dıe Dıichtung VO) „Schiffbruch der Deutschland‘
t1ef sich un hoch ber sich hinaus Im Schoße des „großßen Schweigens
1ST der Dichter bis ZUr Unkenntlichkeit ber sich hinausgewachsen Diıie
Frühgedichte, dıe SC1NECINL Wıllen erhalten blieben zmgten starkes und
süßes Talent der „Schiffbruch der Deutschland‘“® 1St das Werk
rel1g1ös Erneuerten und genialen Erneuerers Aus der Selbstent-
äußerung des Nov1zen 1St nıcht NUur die Verwirklichungskraift he1-
lıgen Wıllens, sondern auch dıie gen1ale Krait reichster und tiefster Intu1-
LUOoNen geboren die Fähigkeit das Höchste Individuellsten auszudrük-
ken originell das he1(it dem göttlichen Ursprung und amıt der C  (
Urwüchsigkeıit SaNz nahe. Das Ungeheure, das C VO genialen Dıchter
Tordert, 1St selbst: sich nıcht wiederholende Spezltes der Natur,
mehr als C111 „indiv1iduum DENECTICUM oder spec1ıficum ! Kr 1st 65 allen
der doch nahezu allen Gedichten ach dem steben]ährigen Schweigen.

Hopkıns unterscheidet einmal dre1 Arten VO!  } Schönheit und staffelt
ach iıhrem Werte ‚‚Nıemand‘, schre1ibt e Robert Bridges, ‚„‚kann
Schönheit des Leibes mehr bewundern als ıch 6S eın diese Art
VO Schönheit 1St gefährlich Dann Lolgt 1e Schönheit des e1istes W16

etiwa2 Gen1alıtät un diese 1St größer als die Schönheit des Le1bes Und
schöner als dıe Schönhe1it des Ge1istes 1st die Schönheit des Charakters,
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das holde Herz‘ In ST Predigt über Christus bezeichnet diese
Herzensschönheit auts C  ‚u „„Viel höher als Schönheit des Le1ibes
höher als (Genıie un Weisheit 1ST die Schönheit Se1INes Charakters, Se1NeEs
Charakters als Mensch. OTE --books and Papers, 264.)

Diese J6 en Wee1isen der Schönheit sind ausgeprägt 11 Hopkiıns’ Dichtung
dıe leiblıche Schönheit der Larbiıgen Dıichte und aufschwebenden.
Bewegtheit der Sprache dıe geistige Schönhei1it 1 der gen1ialen Kühnhe1t
der estaltung; dıe christusmäfßige Schönhe1it aber 1ST das ‚holde Herz  o
das fast alle SC1NC Gedichte durchpulst

Vıelleicht 1ST der Eındruck Dichtung nıcht vie] anders, als
CS be1 Hopkıns ate Freund dem Dichter Coventry Patmore WLr und

blıeb Dieser schreibt ihn dıe bestürzendie Fülle SC1INCT Neuerungen, die
verschıiedenen und gleichzeitigen „Experim«ente Versbau und Konstruk-
LLION MI dem beispiellosen System VIO!| Alliteration un Wort-
‚usammeNsELZUNgEN lenkten allzusehr VOTL dem ohnehin höchst schwierigen
Gegenstand ab In SC1INCT Antwort erklärt Hopkıns, da{ß solche E1genarten
nı  - AUS „gelehrten Theorien sondern spontaner Ausdruck
SC1LNCS dichterischen Fühlens SC 1 Spontan S1n.d demnach d1ese gewaltigen
domgleichen Gebilde entstanden C 1MN Rätsel mehr dem Wunder
aus dem großen Schweigen geborenen gen1alen Schöpferkraft Was
Patmore zeitlebens Ce1inN Rätsel blieb, A1St sıch ZW Ar nıcht dem Verstande
klarmachen, alleın aßt sıch deuten aus den Kräftten JEINLCS dritten, des
übernatürlichen Lebens.

Was hat den überragend Begabten VON Kunst und Wıssenschaft hınweg
ZuUur katholischen Kirche geführt! Konnte \ s1ich niıcht Oxford SC1NECIN
Lehrer Walter Pater anschließen, dem Kyrenatker, der die Kunst verab-
solutierte ? Oder JELLCT Gruppe, dıe den Verstand anbetete? Konnte niıcht
W16 manche Präraphaeliten e 1 aler Dıchter werden, oder IN Kritiker
WEIL ber Ruskın hinaus” \er terne Newman, dessen Saat Oxford

noch Früchte bedeutete 1ıhm sicherlich mehr als dıie aM WESCN-
den Lehrer e1n der Entschlu{fß? ZU Übertritt kam spontan unbıe
eintlußt W1C SC1MN Dıchten Er suchte Christus und tand ıhn der Kırche
der ununterbrochenen Iradıtion und des CWISCH Opfers Hr fand iıh:
da ıhn stürmiıisch vollkommener Hıngabe drängte 1! dem Orden der
Jesulten „Es 1ST CNUuS, daß dıie Heiligkeit nıcht VO dem Orden
gewichen 1STt SCHUS den Eintritt ıhn begründen > erklärt

SC1LILCILL Freunde SC1INCIL Eıntrıitt das Nov1z1at der Gesellschaftt Jesu
Mıt Aut/]jubeln der Liebe sche1det C Vi der Stätte iırdischer VW1ıssen-
schaft hat laut CiNemM Gedichte JEHCTI Zeıt das Leben Be-
herrschende gefunden

‚„„LOove o.d cal ‘'hee Love and OVEe
Was Dixon AaUuUS SC1NCIN Zzwe1TeN Nov1z1at schre1bt das gilt auch tür
das erstie „UÜberdies kann ıch M1 dem heiligen Petrus Zau W

sol]l ıch gehen? Du ast Worte CW1 Lebens
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Hopkıns sucht das Eigentümliche und somi1t Gottümliche 1ı1! allem mM1t

aneignender Liebe; uch das Eigentümlıche des Jesuitenordens, das sich
den „geistlichen Übungen  o klarsten offenbart. War ihm dıie Welt
SC1NECIL Frühgedichten Nur voll Schönheit des Körpers, weglos für dıe

göttliıchen Füße, wird ıhm jetzt Novizlat, unter der Weisung des
heilıgen Ignatıus un SC1NEIr Exerz1itien alles 1n der Welt Lichtpfad Ihm,
alles, auch das scheinbar blınd Vernichtende, ZU Herold Seiner Mayestät
und Liebe Die Exerzitien. haben diein. eiligen Sturm SCINCT S  a  38 (Ge-
dıchte vorbereitet

hne jeden Spalt 1ST bei Hopkıns dıie Einhelligkeit VonNn Se1in Leben und
Schaften derart daß jeder Satz Predigten SC1INCT Briete C Licht
auf SC11T1IC Dichtungen wirfit und jeder Satz SC1LLCT Gedichte die unend-
lıche "Tiete SC1IHECI Seele hineinleuchtet. „„Was 1n dem Gedicht auf mich
selbst eZUg Hat S} schreıibt ber den „Schiffbruch der ‚Deutschland‘

den ungläubigen Bridges, ‚„‚das 1ST alles auts ZSENAUESLTE und buchstäblich
wahr und hat sıch eSs wirklich begeben: nıchts 1ist dichterisch autbau-
schend hinzugefügt worden Worte, dıe fortan {r jedes SC1LLCT (Ge-
diıchte gelten un wertvollste Einsicht relig1öse Entwicklung W1C

dıe Echtheit dieser SpoNtanen1vermitteln Noch e1ter hıs den
Ursprung SC1INCS relig1ösen Erlebens und uPC1SCIHWNCN Kunst führt C11NC

Tagebuchnotiz: ‚„„Eınes Tases.. wurde Retektorium Schwester Em-
merichs Darlegung VOTI1L der Todespeun Gethsemane verlesen ; und ch
begann plötzlich WE11L1LEIN und schluchzen und konnte nıcht 11C —

halten ıe Rührung, an durch dramatıisches Pathos, kannn 11UL

eichte ITränen hervorruftfen > dıe starke Bewegung hingegen ent-

springt C1NCr Macht drie siıch uns ansammelte, bevor S1IC siıch entlud
Aus dem Hervorbrechen solch geheimer, Jang angesammelter Macht 1STt

dıe beisprellose Intensität VO Hopkıns 4i  &, 1STt aber auch die (Ge-

drungenheıt un schwingende Übertülle deuten W1IC das Bestreben, das
übermannigfaltıg Entsprudelnde wıieder durch unerhörte Bindungsmuittel

heiligen Einheit des Ursprungs zurückzuführen.
Christus hat en Dichter Kırche geführt und durch das Schweigen

hindurch we1LAUSs erhabenerer Kunst; und dıese Führung Zzeichnet sıch
ab 1 der Reihenfolge Mysterı1en Das ‚„Incarnatus est  CC hat ihn, der

die Gestaltung höchster Ideen rans, verständliıcherweise Zzuerst

griffen ‚„„Di1e unfaßbare Herablassung des fleischgewordenen Wortes (deren
Größe kein Heiliger JE hoffte) 728 sıch verehrungswürdig
auch darın da{ß unscr Herr nıcht nur dıe Qualen des Lebens auft sich
ahm y son.dern auch dıie nıedrigen und trivialen Zautälle des Menschen-
daseins G' schreıibt 1866 Coleridge Er stieht MI1t

stischer Unmittelbarkeıit W1C Er ‚„„Fleisch aANNımMMT den Menschen-
seelen gewahrt Ihn nıcht Nur ül= Spuren des Schöpfers den In-

begriff des zugleich Gewaltigsten un Holdesten der Natur selbst
Glockenblumen der blauenden Gebirgsketten
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ber ebenso unmittelbar sieht die Inkarnatıon des Bösen, das
sSterium inıquıtalis. Eın Pılatusdrama hat ıhn beschäftigt; und
Heilıgenspiel, das NUur b1ıs WE  Cn Fragmenten gedieh, ist die Gestalt
des Mörders wuchtigsten ausgearbeitet. Aus der Wirklichkeit der
Sünde erwächst tür den Priester, den Retter der Seelen, das Kreuz, dessen
Schatten viele seiNner hochjauchzenden Gedichte fällt Im Beichtstuhl
weht iıh der Pestatem der Verderbnis und belebt 1hm mehr noch
als dıe Furcht VOLr CISCNECIM Sündenfall den 1ıllen. ZuU Sühnele1iden Und
endliıch den spaten, den „schrecklichen Sonetten  .  9 scheint selbst
gleich dem Geliıebten Kreuz hängen MIit allen Qualen der Ottver-
lassenheit e1in 65 1ST C111 Unterschied 7zwischen der Irockenheit dessen,
der SC111C1] Durst auch irdischen Quellen stillen möchte un dem Dürsten
dessen der nıchts außer dem Spender des lebendigen 4SSECerS begehrt
‚Gefühl Liebe besonderen 1ST dıie große bewegende Krafit und der
Ursprung der Dichtung; und die ECINZIZC Person die ich l1ebe rührt ME1N
Herz LUr selten, VOT allem Jetzt selten, fühlbar auf und WeLnNn C655 KC-
schieht ann ıch nıcht 1MMEI Kapıtal daraus schlagen C1nN

Sakrıleg, das tun.. SO bekennt der Dichter Freunde Bridges
Ahnlıch erklären die grolßen Mystiker, daß S1C ihre unmittelbare Gotter-
fahrung nıcht eher 1 Worte bringen können, als his ıhnen CUC Kr-
Jeuchtung zute1l geworden ist

Ist Hopkıns C1iMN Mystiker ! Ke1iner hat dem Dichter-Priester dıe He1-
liıgkeit abgesprochen; klar 1ST re‚ WTr dıe ‚„„Person‘ 1ST, die allein
lıeben, für die alleiın leben kann. Jene, die 11 Mystiker VOLr allem Ce1iNen

Ekstatiker und V1ıs1ionÄär sehen (was mM1 dem Begriff durchaus nıcht NOT-

wendig verknüpft ist) werden die Frage often lassen, ob Hopkiıns
„Kıindern des göttlichen Adlers‘“ gehört 7zumal die wertvollsten:

Dokumente, geistlichen Aufzeichnungen, bis auf NSC vernichtet
hat Wer aber überzeugt 1ST, da{fß e göttlicher Funke jeder Seele
glımmt, der wird be1 dem ursprünglichen FPeuerhauch Hopkins’ Wesen
und Worten nıcht daran zweıteln können, da{ß dieser Priester und ıch-
ter auSs eiIiNGr Erfahrung des Göttlıchen lebte Sonst blieben dıie ‚„schreck-
lıchen Sonette‘‘, dieses erdbebenstarke ‚„‚Meın GOtt, ast Du miıch
verlassen 166 unerklärlich.

SC11 Dubliner Tagebuch schreibt der seelisch und eiblich Le1idende
„ Soll ıch den Kelch niıcht trinken den IN Vater 111r gegeben hat?
Bedenke dıe Freude Christus, unseren Herrn, sehen hat ıhren
Ursprung Leben für Ihn C6 Der Gottliebende unter dem Kreuze,
schlıeßlich Kreuze hat nıcht aufgehört > Ja, diese Spät-
gedichte sind noch C111 Steigerung gottleidender Leidenschaft und
Ausdrucksgewalt Aus SE1NECIM ‚etzten Gedichte LONT übergewaltig, mMTL der
Stoßkrait der Bachschen H-moll Messe, das Resurrexit! Das herakli-
tische Feuer natürlichen erdens und Entwerdens wird zunichtegestrahlt
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VO übernatürlichen lanz ‚T ’he Resurrection! all AL OO

what Christ 115, SINCC he WwW4S what «

Das Purgatorium Wandlung Christus ist Ende Von
den Lıppen des Sterbenden töont dreitach hinauf den ‚drei Freunden‘‘

Hımmel, die doch 1nNner AT bın glücklich !”

Das enige w 4S Hopkıns (Geist und SC1INECr noch größeren
1er okizziert wurde, mag den Wunsch nach C1NeCer Übertragung

geweckt haben aber uch zugleich das Bedenken, b solche Aufgabe 1ös-
bar 1st S1ie ist, das SC1 gleich DeSaZT, schlechterdings unlösbar tür
‚„Menschen des Wörterbuchs‘‘. etwa4s W1C C111 Interlinearübersetzung
würde jede der T1 Schönheıiten, auch dıe unterste des Leibes, vollkom-
inNnececn £IrSTOreN Eıne Übertragung annn dem dritten Leben und

heiligen Ganzheit ausgehen ‚Oop hat dichterischer Schau
einmal die Welt Iropfen VO  5 Christi Blut gesehen, 5 WO-
durch alles, W 45 JE Daseın hatte purpurfarben wurde und doch zugleich

LrOLZ des Hineintauchens den Purpur dıie eigentümliıche Farbe
bewahrte In solcher Ballung mu{ Op.  S Werk wiedergegeben WECI-

den, auch: WECNN Zzugunsten des heiliıgen Purpurtones und C1iNer mitreißen-
den Spontaneität mitunter die Eigentönung des einzelnen geopfiert wird.

Diıesen Weg ISE: W1C6 das Nachwort Sagt, C11NC Übertragung CSANSCH,
dıe den roßtenl VO  - Hopkıns’ Gedichten darbietet. Im Dienste JELLCT
Ganzheit wurden dıie Gedichte Gruppen zusammengefalßt die immer

größere Gottnähe führen Weenn Freunde siarren "Iradition die An-
ordnung der erste: beiden englischen Ausgaben VO' Hopkiıns „„Poems“
tür unabänderlich halten sollten, dann SC1 darauf hingewlesen, da{(ß die
dritte, VO  } Gardner Jahre 1947 besorgte Ausgabe die frühere
Reihenfolge vollkommen umstößt.

Zu C1Ner gerechten Beurteilung der Übersetzung 1st Untersche1i-
dung der sprachlichen, besonders uch metrischen Möglichkeiten 1 Eng-
1ischen WI1C Deutschen unerläßlich Di1ie englische Sprache hat den
VOILL op bevorzugten angelsächsischen Bestandteilen W.eITL mehr C11N-

sılbıge Woeortstäiämme als die deutsche Hınzu. kommt, daß. der Dichter
oft SC1HC Verse durch lauter ‚einsilbige, hochbetonte Wörter Zyklop1-
schen Mauern türmt „„Uur heart’ Chatıty. hearth'’'s Lire, OUr thoughts’
chivalry' throng Lord Eıne wörtliche Übertragung müüßte schon durch
ihre Länge dıe vorhandene metrische Klammerung SPIFCN SC und
Rustica Palast eINeEN Steinhaufen verwandeln

Die Schwierigkeiten der metrischen Übertragung sind minder groß be1
en Gedichten LU rhythm den gebräuchlichen regelmäßigen
Takten Hopkıns hat diese Form nıcht selten angewandt W1C manche

Hopkins, Gedichte (140 S Hamburg, Claassen und -OVerts
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glauben; nicht wenige seiner Spätgedichte sind, auch 'aufgs<;lockert
meisterhafte Kontrapunkte, 1n gestaltet. Des Dichters „SPTUuNg

rhythm‘, jenes Versmaiß, das während des „großen Schweigens‘ sSC1n
‚x heimsuchte‘‘, bringt W1e alles wahrhaft Schöpferische es und
Neues. Dieser ausschließlich dynamisierende Rhythmus, der NUr die He-
bungen zählt, ist der sinn-akzentuterenden germanischen pr  C natür-

und wird ebenso ‚„„Pierce Ploughman” W16e den Knittelversen VO:  5

Goethes Faust gefunden. Irotz solcher Verwandtschaft hietet e1Ne Über-
tragung VO! Hopkins „SPIFung rhythm“ größte Schwierigkeiten; denn
der Dichter aut S16 Anlehnung griechische und musikalıische
Kunstiormen weıter aQUuS, bringt nıicht NUur 7wıischen sSe1INnen aupt-
akzenten oft drei Senkungen, sondern auch nıcht mitgez  C „Vorschläge‘“,
schwebende Figuren, diıe sich be1 der außerordentlichen Kontraktions-
fähigkeit der englischen Sprache noch eben den Hauptakzenten unter-
ordnen lassen. In der deutschen Sprache aber, dıie solche Kontraktions-
fähigkeit nıcht besitzt, bringt der natürliche Rhythmus auch jener der
gehobenen Prosa, WwW16e eiwa Luthers Bıbelübersetzung freiem
ce] kurzen und langen Wellen nıch  A mehr als 7we1 Senkungen; C1Ne
größere würde unrhythmisch werden und ;dle feste Zahl der Haupt-
akzente durchbrechen. Diesem Unterschied der Sprachen entsprechend
häalt S1'C|  h die Übertragung hinsichtlich der Zahl Senkungen engeren
Grenzen, ohne darum natürlıchen Fluß des „SPTuNns rhythm mıiıt
seinem freien Wechsel VOIL kurzen und lJangen Wellen aufzugeben.

Zum Verständnis der Übertragung sSe1 noch dieses angedeutet: Hopkıns
erfaßt mit seiner metrischen L heorie einNen Bruchteil dessen, W 45

seiNer Dichtung verwirklicht hat umfassenderes System der Spät-
Ze1it ist nıcht erhalten; doch älßBßt siıch AauSs einigen rieflichen Andeutungen
Vl  u  9 da{fß rhythmische Bewegung 7zwischen den Hauptakzenten
entdeckte, metrische Oberreıihe, dıe Kontrapunktik Unter-
reihe den Zauber großer Lyrık m1ıtbestimmt. Demnach wollen die Über-
Lragungen nıicht nach einer el CcnsS gefalten Theorte, sondern mit
unverbildetem, auch die Oberreih»e_ ernehmendem Ohr aufgefaßt werden.

Hopkıns' Gedichte, dıie jahrzehntelang unveröffentlicht Schreibtisch
lagen, haben iıhre Keimkrafit bewahrt und erwiesen, auch der deutschen
Sprache. Das posthume Schicksal dieser Dichtungen ruft die Dixon g‘—
richteten Worte ihres Schöpfers 1NSs Gedächtnis: ‚„ Wenn S1ie schätzen, w 4S

sch schreibe, wenn iıch selber 1e]1 mehr Herr. Und
WENN Ihm geTällt, das, w as ich seiner Verfügung terlasse, für
siıch nutzen, kann Kr das mi1t solcher Sieghaftigkeit T W1e mMr
nıemals Gebo: stände.“
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